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Gerhard Bartz

Editorial

Liebe Mitglieder, liebe Leserin-
nen und Leser,

nach unserer Bestandsaufnah-
me zum Zustand des Persönlichen 
Budgets (siehe Seite 16) haben sich 
ein paar Medienvertreter gemel-
det, die das Thema weiterverfol-
gen wollen. Ansonsten kommen 
ein paar Mitglieder der Klage nä-
her, die sie beispielsweise hinsicht-
lich der Einkommens- und Vermö-
gensanrechnung bei der Erstattung 
der Assistenzkosten anstreben. Das 
politische Berlin hat sich eingemau-
ert. 

Es steht nur noch der Finanz-
markt auf der Agenda. Dabei ist 
genug Geld da. Solange unser 
Staat beispielsweise Arbeitgeber 
subventioniert, indem Niedriglöh-
ne auf Hartz-IV-Niveau ausgezahlt 
werden müssen, kann es nicht am 
Geld liegen. Wir haben mal errech-
net, was der Staat durch Einkom-
mens- und Vermögensanrechnung 
einnimmt. Grafi sch lässt sich das 
gar nicht mehr darstellen, bildlich 
schon. Stellt man sich die Ausga-
ben für behinderte Menschen als 
einen Turm in Höhe des Kölner 

Domes vor, dann erreichen die 
Einnahmen gerade mal die Län-
ge einer Zigarette mit 10 cm! Aber 
für diese 10 cm ist unserem Staat 
nichts zu teuer. Ein riesiger Ap-
parat wird unterhalten, um diesen 
0,0764 Prozent-Anteil der betrof-
fenen Menschen sicherzustellen. 
Diese Auswertung fi nden Sie auf 
Seite 24.

Derzeit wird das kirchliche Ar-
beitsrecht in Deutschland disku-
tiert. Die Kirchen nehmen für sich 
viele Ausnahmen in Anspruch. 
Dort, wo es sich um originäre 
kirchlich-seelsorgerische Arbei-
ten handelt, mag das nicht zu be-
anstanden sein. Dort jedoch, wo 
die Kirchen als Wirtschaftsbetrie-
be am Markt tätig sind, sollten sie 
sich dem allgemeinen Arbeitsrecht 
unterwerfen. Wie das ZDF-Maga-
zin Frontal 21 berichtete, treten die 
Kirchen in diesen Bereichen sehr 
oft wie die schlimmsten Kapita-
listen auf. Betriebe werden ausge-
gliedert, Mitarbeiter unter Druck 
gesetzt, Leiharbeiter eingesetzt 
und die Stammbelegschaft redu-
ziert, Betriebe durch wiederholte 
Insolvenzen saniert. 

Nun könnte uns dies egal sein. Es 
werden jedoch Billig-Pfl ege-Diens-
te gegründet. Damit werden be-
stehende Arbeitgebermodelle un-
ter Kostendruck gesetzt, da es den 
Kostenträgern total egal ist, unter 
welchen Arbeitsbedingungen das 
Personal dort arbeiten muss. Ein-
ziges Kriterium ist der Vertrag mit 
Kranken- und Pfl egekassen. In der 
Evangelischen Kirche werden jetzt 
diese Dinge diskutiert und man 
darf gespannt sein, ob es gelingt, 
die Kirche auf den „Pfad der Tu-
gend“ zurückzubringen.

Die FDP bringt wieder mal die 
kapitalgedeckte Pfl egezusatzversi-

cherung ins Spiel. Nicht nur, dass 
dem Kasino der Versicherungen 
und Banken frisches Kapital zuge-
schustert werden soll: Im Bereich 
der privaten Krankenversicherun-
gen kann man derzeit erleben, dass 
im „Schadensfall“, und sei dies nur 
das überraschend angestiegene Al-
ter der Versicherungsnehmer, die 
Beiträge gnadenlos angehoben 
werden. Damit wird das Prinzip 
der Risikoverteilung selbst inner-
halb eines Vertrages auf den Kopf 
gestellt. 

Nein, es gibt keine Alternative 
zur gesetzlichen, paritätisch fi nan-
zierten Sozialversicherung. Die Ab-
weichungen der letzten Jahre müs-
sen rückgängig gemacht werden.

Nicht nur in der Assistenz besteht 
bei der Umsetzung der Behinder-
tenrechtskonvention der Vereinten 
Nationen dringender Handlungsbe-
darf. Wem ist das noch nicht pas-
siert: In den Medien wird zu einer 
Veranstaltung eingeladen. Man 
geht hin und muss erkennen, dass 
dort keine barrierefreie Infrastruk-
tur vorhanden ist. 

Wir müssen die Medien dazu 
bringen, dass sie es erwähnen, 
wenn unsere Bedarfe nicht be-
rücksichtigt werden. Jedermann 
kann davon ausgehen, dass in ei-
nem Restaurant auch eine Toilet-
te aufgesucht werden kann. Für 
Menschen mit Behinderung gilt 
dies jedoch nicht. Entweder will 
man diesen Personenkreis nicht 
als Gast oder unsere Bedürfnisse 
sind den Eigentümerinnen und Ei-
gentümern egal. 

Bis zur baulichen Abhilfe soll-
ten behinderte Menschen von wei-
tem sichtbar auf diesen Mangel auf-
merksam gemacht werden. Auch 
hier wird deutlich, dass die Regie-
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bis heute versagt hat. Behindern ist 
heilbar, Frau Bundeskanzlerin (sie-
he Seite 42)!

Einen Hauch von Bewusst-
seinswandel konnte man in Ba-
den-Württemberg spüren. Auf den 
Stimmbenachrichtigungen  zur 
Volksabstimmung zu Stuttgart 21 
konnte man sehen, ob das Wahllo-
kal barrierefrei erreichbar ist. Im 
zweiten Schritt kann hoffentlich 
diese Angabe wieder unterblei-
ben, da bis zur nächsten Wahl alle 
Wahllokale barrierefrei erreichbar 
sind.

Wir hoffen, dass unsere Regie-
rung mittlerweile verstanden hat, 
dass sie mit Verzögerungen und 
Verwässerungen der Inhalte die 
Umsetzung der Behindertenrechts-
konvention nicht länger blockieren 
kann. Es wird Zeit, dass unser Ent-
wurf für ein Gesetz zur Sozialen 
Teilhabe von der Politik zur Kennt-
nis genommen wird. Die Zeit der 
Debatten, Gutachten und Konfe-
renzen ist vorbei. Alle Beteiligten 
wissen, was zu tun ist!

Am 14. April 2012 fi ndet die 
Hauptversammlung im Schlossho-
tel Behringen statt. Bitte merken 
Sie sich diesen Termin vor. Die of-
fi zielle Einladung erfolgt nachste-
hend (siehe Seite 8).

Wir wünschen Ihnen eine schöne 
Weihnachtszeit und ein gesundes, 
glückliches Jahr 2012, frei von al-
len Assistenzproblemen!

Ihr

Gerhard Bartz
ForseA-Vorsitzender

Editorial / Weihnachtsgeschichte 2011

Sie hatten einen Traum
Eine vorweihnachtlich-wunderliche Geschichte

von Isolde Hauschild nach einer Idee von Jens Merkel

www.picelio.de

Langsam wurde es Zeit, die 
Weihnachtsdekoration vom Dach-
boden zu holen. Bald war der 1. Ad-
vent und die Zimmer sollten doch 
rechtzeitig geschmückt werden. 
Antje und Jürgen liebten die weih-
nachtliche Atmosphäre … wenn 
Weihnachtslieder leise durch die 
Räume klangen, Kerzen ein war-
mes und angenehmes Licht ver-
breiteten und der Duft von selbst-
gebackenen Plätzchen in die Nase 
stieg. 

Obwohl Antje und Jürgen, bei-
de SMArties, schon über 40 wa-
ren, lebten sie immer noch bei ih-
ren Eltern. Wie jedes Jahr, ließen 
sie es sich auch dieses Jahr nicht 
nehmen, den Karton mit den weih-

nachtlichen Figuren und Kerzen-
leuchtern selbst vom Dachboden 
zu holen. Ihr Assistent Steffen war 
ihnen dabei behilfl ich. Eigentlich 

brauchten sie viel mehr Assistenz 
und dennoch mussten sie sich Stef-
fen „teilen“. Er kam am Tag nur 
wenige Stunden zur Entlastung ih-
rer Eltern. Der Traum, in einer ei-
genen Wohnung zu leben, schien 
in weite Ferne gerückt zu sein, 
seit das Sozialamt nur so wenige 
Stunden als angemessen geneh-
migt hatte.

Auf dem Dachboden kamen sie 
ins Schmökern … Antje entdeck-
te ihr Spielzeug aus Kindertagen 
und sagte: „Ich denke manchmal 
daran, wie leicht und unbeschwert 
unsere Kindheit war.“ Jürgen fand 
ihr erstes Fotoalbum und sie erin-
nerten sich beide an die Schulzeit. 
Eine geeignete Schule am Wohn-
ort gab es damals natürlich noch 
nicht, also blieb nur die Unter-
bringung in einem Internat weit 
von zu Hause entfernt. 

Dort verlief der Tagesablauf 
nach einem strengen Zeitplan. 
„Zum Glück konnten wir die Wo-
chenenden zu Hause verbringen“ 
sagte Jürgen. „Hier konnten wir 
selbst bestimmen, wann wir auf-
stehen, ob wir gebadet oder ge-
duscht werden, oder was wir es-
sen möchten.“ „Am schönsten 
war, dass wir selbst entscheiden 
konnten, wann wir abends ins 
Bett wollten. Kein Pfl eger zeig-
te 19 Uhr auf die Uhr und sagte, 
jetzt wird es aber höchste Zeit …“ 
meinte Antje lächelnd. 

Auf den letzten Seiten des Fo-
toalbums entdeckten sie Bilder 
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 Weihnachtsgeschichte 2011

Stern an der Zimmerdecke befesti-
gen sollte. Nebenbei hörten sie den 
Nachrichtensprecher sagen, dass 
die Bundesregierung beschlossen 
hatte, acht Milliarden Euro zusätz-
lich an Griechenland zu zahlen, 
um deren Schuldenberg schneller 
abzubauen. Dafür sollte das Geld 
so schnell wie möglich, noch vor 
Weihnachten überbracht werden. 
Antje, Jürgen, ihre hoch betagten 
Eltern und auch Steffen konnten es 
kaum glauben. 

Das konnte doch nicht wahr sein! 
Überall musste gespart werden, 
überall hieß es, dafür ist kein Geld 
da! Für Antje und Jürgen waren nur 
wenige Assistenzstunden täglich 
bewilligt worden, so dass sie kaum 
über die Runden kamen. Außerdem 
wurde regelmäßig ihr Einkommen 
und Vermögen geprüft, denn wenn 
sie zuviel hätten, müssten sie einen 
Teil davon für die Assistenz einset-
zen. Ihren behinderten Freunden 
ging es nicht anders. 

Diejenigen, die berufstätig wa-
ren, mussten sogar jeden Monat 
von ihrem Verdienst einen gro-
ßen Teil für die Assistenz be-
zahlen. Das war so ungerecht! 

Kollegen, die nicht auf Assistenz 
angewiesen waren, konnten doch 
auch über ihr gesamtes Gehalt 
verfügen! Antje saß noch lange 
mit ihrem Bruder bei mehreren 
Gläsern Glühwein und diskutier-
te mit ihm über diese Meldung, 
Steffen war zu diesem Zeitpunkt 
längst gegangen. „Wir sind uns ja 
einig, wir müssen weiter für un-
sere Rechte kämpfen!“ „Ja,“ ant-
wortete Jürgen zustimmend „und 
zwar so lange, bis ALLE Verant-
wortlichen die UN-Behinderten-
rechtskonvention umsetzen. Denn 
durch die UN-Behindertenrechts-
konvention sind solche Benachtei-
ligungen, wie wir sie jeden Tag er-
fahren, ausgeschlossen!“ Spät am 
Abend gingen sie schlafen …

… Antje und Jürgen wollten 
ein bisschen Spazieren rollen, sie 
brauchten einfach frische Luft. Das 
Wetter war, obwohl schon Dezem-
ber war, mild und ziemlich trüb. 
Antje beschloss ihren Schirm mit-
zunehmen, vielleicht regnete es 
noch. Man konnte ja nie wissen! 

Sie unterhielten sich und plötz-
lich sahen sie den Weihnachtsmann 
mit seinem  Schlitten. Der war voll-
gepackt mit Euro-Geldbündeln, die 
vier Rentiere schnaubten vor An-
strengung. Jürgen fi el die Nach-
richt wieder ein: „Sind das etwa 
die acht Milliarden für Griechen-
land?“ „Sieh nur!“ rief Antje. Un-
mittelbar über ihnen schwenkte er 
in eine Rechtskurve, dabei verlor 
er wenige Banknotenbündel, bevor 
er Richtung Frankfurt davon fl og. 
… Antje spannte blitzschnell ihren 
Schirm auf und damit konnten die 
Geschwister die Euro-Bündel auf-
fangen. 

Sie rollten schnell nach Hau-
se und zählten die Banknoten. Es 
waren genau 12 Millionen! Was 

vom Weihnachtsfest 1981. Es war 
das Jahr der Behinderten, das zu 
Ende ging. Jürgen erinnerte sich 
nur vage, dass ihre Eltern in diesen 
Tagen viel darüber diskutierten und 
vor allem abwägten, was es denn 
gebracht hatte.

„Wo steht denn der Karton mit 
der Weihnachtsdeko? Wir müssen 
uns beeilen, wenn wir heute noch 
alles dekorieren wollen. Ich muss 
doch in zwei Stunden schon ge-
hen!“ sagte Steffen. Jetzt merk-
ten auch Antje und Jürgen, wie die 
Zeit verging. Steffen nahm schnell 
den Karton und sie fuhren hinun-
ter in die warme Stube. Antje leg-
te eine CD mit Weihnachtsliedern 
ein, aber ihr Vater wollte lieber die 
neuesten Nachrichten hören. Das 
gefi el Antje gar nicht. Immer wie-
der ging es um die Finanzkrise, 
die Eurokrise, Griechenland und 
da meist um  Sonderzahlungen … 
Über die UN-Behindertenrechts-
konvention wurde nie berichtet. 
Da gab es anscheinend nichts Neu-
es. Sollte die BRK in Deutsch-
land überhaupt umgesetzt werden? 
Oder waren es Rechte für Men-
schen mit Behinderungen, die nur 
auf dem Papier existierten? Antje 
kamen schon lange Zweifel, denn 
bis jetzt stießen ihr Bruder und 
sie nur auf Ablehnung. Das frust-
rierte sie sehr, aber in all den Jah-
ren hatte sie gelernt, dass sie für 
die Durchsetzung ihrer Rechte 
kämpfen musste. Deshalb wollte 
sie auch nicht jammern. Wie dem 
auch sei, der Antrag für eine be-
darfsdeckende Assistenz lag seit 
einiger Zeit beim Sozialamt und 
Antje würde diesmal nicht locker 
lassen.

Steffen kontrollierte gerade, 
ob die Glühlampe im Herrnhuter 
Stern noch in Ordnung war und 
Antje erklärte ihm, wie er den 

www.picelio.de
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 Weihnachtsgeschichte 2011

könnte man damit alles machen? 
Jürgen sagte: „Antje, hol mir doch 
mal die Unterlagen, die wir letzte 
Woche im Verein für Assistenz-
nehmer diskutiert haben.“ Antje 
holte diese und schon im Herein-
rollen wusste sie, warum ihr diese 
Zahl bekannt vorkam: Genau diese 
Summe war es, die der Staat jähr-
lich einspart, weil er die Einkom-
men und Vermögen von Menschen 
mit Assistenzbedarf überprüft und 
diese dann auf den Freibetrag von 
2600 € Vermögen und 728 € Ein-
kommen begrenzt. 

… Jürgen schreckte auf: „Wo bin 
ich?“ Er sah Antje’s Schirm unbe-
nutzt in der Ecke stehen und ihm 
wurde klar, dass der Weihnachts-
mann mit seinem Schlitten nur ein 
Traum war und sie keine Euro-
Geldbündel aufgefangen hatten. Es 
war wohl doch ein bisschen zu viel 
Glühwein gewesen!

Als die Familie einige Zeit später, 
es war der 23. Dezember, bei Kaf-
fee und Mutters selbstgemachten 
Plätzchen zusammen saß, klingelte 

es an der Tür. Es war der Briefträ-
ger Herr Becker. Antje musste lä-
cheln, ein bisschen sah der rundli-
che Herr Becker mit seinem weißen 
Bart wie der Weihnachtsmann aus. 
„Entschuldigen Sie die späte Stö-
rung“ sagte er, „heute ist mein letz-
ter Arbeitstag. Ich gehe in Rente 
und möchte den allerletzten Brief 
persönlich zustellen. Er ist von ei-
nem Gericht … aber ich habe das 
Gefühl, dass es gute Nachrichten 
sind!“ 

Jürgen öffnete den Brief und 
staunte nicht schlecht. Er enthielt 
die Zielvereinbarung … das be-
deutete, dass Antje und er endlich 
bedarfsdeckende Assistenz erhiel-
ten! Sie konnten endlich ihren so 
lang ersehnten Umzug in die eige-
nen vier Wände planen. Schon bald 
im neuen Jahr würde es soweit sein! 
Lange hatten sie dafür gekämpft 
und konnten nun die schon ausge-
wählten Assistenten einstellen. 

Der Vater von den beiden ließ 
es jetzt einfach raus: „Ja, ist denn 
schon HEUTE Weihnachten?“

Die Wissenschaftler be-

mühen sich, das Unmög-

liche möglich zu machen. 

Die Politiker bemühen 

sich oft, das Mögliche 

unmöglich zu machen. 

Bertrand Russell

Das hat der liebe Gott 

nicht gut gemacht. Allen 

Dingen hat er Grenzen 

gesetzt, nur der Dumm-

heit nicht. 

Konrad Adenauer

Alles Gescheite ist schon 

gedacht worden, man 

muss nur versuchen, es 

noch einmal zu denken. 

Johann Wolfgang von Goethe

Der Unterschied zwi-

schen dem richtigen 

Wort und dem beinahe 

richtigen ist derselbe wie 

zwischen dem Blitz und 

dem Glühwürmchen. 

Mark Twain

Die größten Schwierig-

keiten liegen da, wo wir 

sie nicht suchen. 

Weisheit
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Einladung zur Hauptversammlung 2012


